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01 . /  

Einführung 

In der sich rasch entwickelnden Hochschullandschaft geht 

die Rolle der Universitäten und Hochschulen weit über For-

schung und Wissensvermittlung hinaus. Zunehmend werden 

sie als Schlüsselakteure in der Bewältigung von globalen 

Herausforderungen verstanden, wie sie unter anderem mit 

den Zielen für nachhaltige Entwicklung (SDGs) der Vereinten 

Nationen beschrieben werden. Ein ganzheitlicher Ansatz zur 

Verankerung der SDGs in den Hochschulen von der Leitung 

und Verwaltung über die Forschung und Lehre bis hin zu den 

Studierenden und in die Region hinein, ist daher ebenso 

nützlich wie notwendig.  

Dieser ganzheitliche Ansatz stellt sicher, dass die Grunds-

ätze der nachhaltigen Entwicklung in allen Wirkungsberei-

chen der Hochschuleinrichtung verankert werden, von der 

Verwaltung und dem Campusbetrieb bis hin zu Lehre, For-

schung und dem Bereich des gesellschaftlichen Engage-

ments („Third Mission“). Auf diese Weise werden Hochschu-

leinrichtungen dazu befähigt, das Bewusstsein der Absol-

ventinnen und Absolventen für diese globale Herausforde-

rungen zu fördern und sie mit den nötigen Kompetenzen und 

Mindset auszustatten, um diese effektiv anzugehen. Die 

ganzheitliche Verankerung fördert eine Kultur der Nachhal-

tigkeit, stärkt die institutionelle Resilienz und bringt akade-

mische Bestrebungen stärker in Einklang mit den dringen-

den Bedürfnissen der Gesellschaft und des Planeten, was 

letztlich zu einer nachhaltigeren und gerechteren Zukunft für 

alle beiträgt. 

Unterschiedliche Hemmnisse erschweren die Verankerung 

von Nachhaltigkeit im alltäglichen Hochschulbetriebs. Zu den 

wichtigsten Faktoren zählen hierbei das mangelnde Be-

wusstsein und Verständnis von Mitarbeitenden, Studieren-

den und der Hochschulleitung für Nachhaltigkeitsthemen. 

Darüber hinaus können institutionelle Trägheit und Wider-

stand gegen Veränderungen den Fortschritt hemmen. Auch 

das Fehlen einer Kultur der Nachhaltigkeit als Querschnitts-

dimension, die die Wahrnehmung, Werte, Überzeugungen 

und die Motivation zum Handeln beeinflusst, stellt nach wie 

vor einen dringenden Bedarf vieler Hochschulen in Europa 

und der ganzen Welt dar.  

Finanzielle Einschränkungen und begrenzte Ressourcen ge-

ben häufig kurzfristigen Bedarfen Vorrang vor langfristigen 
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Investitionen in die nachhaltige Entwicklung der Institution. 

Bemühungen treten oftmals vereinzelt auf, wobei Nachhal-

tigkeitsinitiativen in „Silos“, ohne eine kohärente Strategie 

oder Unterstützung durch die Hochschulleitung, umgesetzt 

werden. Darüber hinaus hindern unzureichende Ausbil-

dungs- und Weiterbildungsmöglichkeiten die Hochschullei-

tung, das Personal und die Studierenden daran, sich die not-

wendigen Kompetenzen anzueignen, um nachhaltige Prakti-

ken wirksam umzusetzen.  

All diese genannten Hemmnissen zusammengenommen zei-

gen, dass der Grad der individuellen Motivation und das Feh-

len eines Rahmens zur Übersetzung dieser Motivation in 

konkrete, strategische Maßnahmen mit langfristiger Wirkung 

zu den Hauptschwierigkeiten gehören. Dementsprechend ist 

ein holistischer Ansatz erforderlich, um das Thema Nachhal-

tigkeit an Hochschulen effektiv zu adressieren, bei dem 

nachhaltige Entwicklung folgende Aspekte umfasst: (1) den 

systemischen Wandel durch neue Formen der Governance 

sowie der Arbeits-, Lehr- und Lernmethoden, (2) die Bereit-

schaft zur Transformation („Transformation Readiness“), um 

langfristige transformative Ziele zu erreichen, (3) Harmonie 

als Ziel, wobei der Schwerpunkt auf den gegenwärtigen, zu-

künftigen und regionalen Bedürfnissen sowie allen Dimensi-

onen der Nachhaltigkeit (kulturell, ökonomisch, sozial und 

ökologisch) liegt, (4) eine Kultur der Nachhaltigkeit als 

transversale Dimension und (5) den Menschen, der im Mit-

telpunkt steht, um eine nachhaltige Zukunft zu schaffen.   

Die „Empfehlungen für Strategien zur nachhaltigen Entwick-

lung an Hochschulen“ zielen darauf ab, die bestehenden Hin-

dernisse zu beseitigen und gleichzeitig Handlungsmöglich-

keiten aufzuzeigen, die sich auf den Beitrag der Hochschulen 

zu mehr unternehmerischer Tätigkeit, zu lokalen Gemein-

schaften, zur Zivilgesellschaft und zur Umsetzung progres-

siver politischer Maßnahmen konzentrieren. Die Ergebnisse 

des SDSHEI-Projektes zeigen, dass unternehmerisches und 

gesellschaftliches Engagement („Civic Engagement“) von 

zentraler Bedeutung für die nachhaltige Entwicklung von 

Hochschulen sind.  

Unternehmerische Tätigkeiten erweisen sich als besonders 

wirkungsvoll, um zur Konzeption von Nachhaltigkeit in den 

Bildungsbereichen zu ermutigen wo unternehmerischen Tä-

tigkeiten (1) als Mechanismen der Umverteilung mittels 

neuer Modelle der Ko-Kreation dienen können, (2) als Instru-

ment für die Suche nach Lösungen für reale Herausforde-

rungen genutzt werden, die in Zusammenarbeit erprobt, ge-

testet und dem Kontext entsprechend angepasst werden, (3) 
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den Wissenstransfer, die Öffentlichkeitsarbeit und die Er-

gebnisse partnerschaftlicher Zusammenarbeit verbessern, 

(4) die Unterstützung und Infrastruktur für das Unterneh-

mertum ausbauen, (5) transdisziplinäre und interdisziplinäre 

Ansätze für eine nachhaltige Entwicklung fördern, (6) sich 

auf Werte, Überzeugungen und Orientierungen auswirken, 

die künftiges unternehmerische Handeln leiten, (7) den Wan-

del der Wirtschaft und die Entwicklung sozial verantwortli-

cher Unternehmerinnen und Unternehmer fördern, (8) eine 

neue Perspektive auf grüne Geschäftspraktiken und neue 

Berufe zur Bewältigung von Nachhaltigkeitsherausforderun-

gen bringen, (9) die regionale Entwicklung beeinflussen, (10) 

das regionale Ökosystem voranbringen und (11) sich auf die 

Fähigkeit des Einzelnen auswirken, Zugang zum Arbeits-

markt zu erhalten und eine Beschäftigung zu finden.  

Die Zusammenarbeit mit lokalen Stakeholdern (z. B., politi-

sche Entscheidungsträgerinnen und -träger, Unternehmen, 

städtische Akteure) ist eine geeignete Maßnahme, um nach-

haltige Entwicklung im Bildungsbereich zu fördern. Die 

transdisziplinäre Zusammenarbeit kann gleich mehrere Vor-

teile mit sich bringen: (1) die regionale Entwicklung unter-

stützen, (2) zur „Third Mission“ der Hochschulen durch Wis-

sensaustausch und Zusammenarbeit beitragen, (3) den Wis-

sensaustausch, einschließlich neuer Perspektiven und Prak-

tiken, erleichtern, (4) Synergien und neue Möglichkeiten 

schaffen, (5) unternehmerische Fähigkeiten stärken, (6) so-

ziale Innovation fördern und bewerben, (7) das soziale Wohl-

ergehen verbessern und (8) Humankapital erschließen. 

Daher enthält dieser Beitrag zehn Empfehlungen, die Hoch-

schulen nutzen können, um Hemmnisse auf dem Weg zu ei-

ner nachhaltigen Entwicklung zu adressieren und institutio-

nelle Bemühungen zu unterstützen, darunter wachsende un-

ternehmerische Tätigkeiten, lokales und gesellschaftliches 

Engagement und die Umsetzung einer fortschrittlichen Poli-

tik zur Förderung von Nachhaltigkeit.  

Die Handlungsempfehlungen basieren auf verschiedenen 

qualitativen Ergebnissen, die durch die Pilotierung des „Self-

Assessment-Tools“ gewonnen wurden, welches Mitarbei-

tenden von Hochschulen das nötige Verständnis, die Analy-

sefähigkeit und das Wissen vermitteln soll, um die 

Sustainable Development Goals (SDGs) in ihre Studiengänge 

und jeweiligen Aufgabenbereiche auf dem Campus zu integ-

rieren. Das Tool wurde von Hochschullangehörigen, darunter 

Pädagoginnen und Pädagogen, Forschende und nicht-akade-

misches Personal, begutachtet. Die Ergebnisse des Self-As-

sessment Tools sowie die Erkenntnisse aus dem Peer Re-

view mit 28 Hochschul-Stakeholdern wurden mittels der 
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Empfehlungen übersetzt.  

Die Stakeholder bewerteten dabei die Benutzerfreundlich-

keit und den Informationsgehalt des Tools, gaben aber auch 

Feedback zu den folgenden Aspekten: 

• Wissen und Fähigkeiten in Bezug auf die SDGs und 

Nachhaltigkeit im Allgemeinen; 

• Grad der Verbesserung des Wissens/Selbsterkennt-

nis in Bezug auf die SDGs durch die Nutzung des 

Tools;  

• Grad der Kenntnis darüber, wie die SDGs in der In-

stitution umgesetzt und auf die lokale Gesellschaft/ 

das regionale Ökosystem ausgeweitet werden kön-

nen; 

• Derzeitiger Kenntnisstand und Einschränkungen der 

Hochschulmitarbeitenden in Bezug auf Nachhaltig-

keit in Lehre und Campusbetrieb; 

• Empfehlungen, wie Hochschulen ihr Personal moti-

vieren können, sich für eine nachhaltige Entwicklung 

einzusetzen;  

• Empfehlungen, wie Hochschulen ihr Personal moti-

vieren können, die SDGs in ihren Aufgabenbereichen 

auf dem Campus, der Ausbildung von Absolventin-

nen und Absolventen, im „Student Engagement“ und 

im Aufbau von Partnerschaften zu verankern. 

Die Empfehlungen stützen sich außerdem auf verschiedene 

Literaturquellen. Beispiele guter Praxis und Leitfäden, wie 

UNESCO Education for Sustainable Development und Green-

Comp: The European Sustainability Competence Framework 

sind in die Entwicklung des SDS4HEI-Rahmenmodells und 

anderer Projektressourcen eingeflossen.  
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02 . /  

Handlungsempfehlungen für die 

Praxis 

SDS4HEI hat gezeigt, dass:  
Viele Mitarbeitende, Studierende und die Hochschulleitung 

sind nach wie vor nicht außereichend über die Bedeutung 

und Relevanz der SDGs informiert, was ihr Engagement und 

ihre Bereitschaft, diese Ziele in die akademische und be-

triebliche Praxis zu integrieren, hemmt. Dieses mangelnde 

Bewusstsein verhindert die nötigen Fortschritte bei der Ver-

ankerung von Nachhaltigkeit. 

Wir empfehlen daher: 
Eine umfassende Bewusstseinsbildung zur Verinnerlichung 

von Nachhaltigkeit durch Bildungsprogramme, Kurse, Schu-

lungen, Workshops, Lern- und Sensibilisierungsaktivitäten 

(z. B. Gemeinschaftsgärten, Experimente) und außerschuli-

sche Lernaktivitäten. Hochschulen können auch über ihre in-

stitutionellen Grenzen hinweg für Nachhaltigkeit sensibili-

sieren, indem sie sich gesellschaftlich engagieren, Transfer-

aktivitäten stärken und Partnerschaften eingehen. Verbes-

sert werden kann dies noch durch die Beteiligung an Kom-

munikationskampagnen, Kooperationsprojekten und die Ein-

beziehung von Interessengruppen in die Planung der Nach-

haltigkeit. Die Präsentation erfolgreicher Fallstudien und die 

Schaffung von auf Nachhaltigkeit ausgerichteten Studieren-

denorganisationen, Veranstaltungen und Möglichkeitsräu-

men können die aktive Beteiligung und das Engagement in 

den Hochschulen noch weiter fördern. 
 

 

SDS4HEI hat gezeigt, dass:  
Das Fehlen eines widerstandsfähigen Handlungsrahmen zur 

Verankerung, Messung und Berichterstattung von Nachhal-

tigkeit gewährleistet, führt zu fragmentierten Bemühungen 

und einer uneinheitlichen Umsetzung. Ohne klare Richtlinien 

und Verantwortlichkeiten fehlt es Nachhaltigkeitsaktivitäten 

oft an Kohärenz und Wirksamkeit, was die Fähigkeit der In-

stitution beeinträchtigt, Herausforderungen zu bewältigen 

#1 

Bewusstseinsbildung 

#2 

Einführung eines 

robusten Handlungsrahmens 
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und eine Kultur der Nachhaltigkeit auf dem gesamten Cam-

pus zu fördern. 

Wir empfehlen daher: 
Die Einführung eines soliden Rahmenwerks, das sicherstellt, 

dass Nachhaltigkeit in allen Bereichen des Hochschulbe-

triebs integriert wird. Ein Rahmenwerk bietet klare Richtli-

nien, messbare Ziele und Mechanismen für Verantwortlich-

keiten, die eine konsequente und umfassende Umsetzung 

ermöglichen. Dieser strukturierte Ansatz stellt sicher, dass 

Nachhaltigkeit in die Kultur, die Entscheidungsfindung und 

die tägliche Praxis der Einrichtung integriert wird. Der Rah-

men sollte einen gesamtinstitutionellen Ansatz verfolgen, 

alle Dimensionen der Nachhaltigkeit (kulturelle, wirtschaft-

liche, soziale und ökologische) abdecken, Kultur als trans-

versale Dimension anerkennen, einen Einblick in die Motiva-

tion der Hochschulangehörigen sowie Hindernisgründe ge-

ben, den Menschen in den Mittelpunkt stellen, bewährte 

Praktiken und Initiativen beleuchten, die sich für eine nach-

haltige Entwicklung einsetzen, regionale Bedürfnisse/Her-

ausforderungen und institutionelle Visionen mit konkreten 

Aktivitäten verknüpfen und kontextspezifische Ziele, Maß-

nahmen und Indikatoren angeben, die sich auf bürgerschaft-

liches Engagement und unternehmerisches Lernen konzent-

rieren. 

 

 

SDS4HEI hat gezeigt, dass:  
Fehlende Führungsrollen und mangelnde Unterstützung 

durch die Hochschulleitung erschwert die gesamtinstitutio-

nelle Einbettung der SDGs erheblich. Ohne engagierte Füh-

rungskräfte, die Nachhaltigkeitsaspekte priorisieren, ringen 

Nachhaltigkeitsinitiativen um Ressourcen, Sichtbarkeit und 

institutionelle Unterstützung. Dies führt zu fragmentierten 

Bemühungen, geringerem Engagement von Mitarbeitenden 

und Studierenden und verpassten Gelegenheiten, Nachhal-

tigkeit in die institutionelle Kultur zu integrieren. 

Wir empfehlen daher: 
Eine starke Führung zu ermöglichen und Nachhaltigkeitspi-

oniere zu fördern, was die Fähigkeit einer Institution verbes-

sern wird, die SDGs in alle Aspekte des Campuslebens zu 

integrieren und Veränderungsprozesse zu beschleunigen 

Diese Führungspersönlichkeiten bieten Visionen, Orientie-

rung und Fürsprache und fördern eine Kultur der Nachhal-

tigkeit. Durch ihren Einsatz für Nachhaltigkeitsinitiativen in-

spirieren sie zur Beteiligung, sichern Ressourcen und trei-

ben sinnvolle Veränderungen zur Erreichung der SDGs in der 

gesamten Institution voran. Hierfür müssen, falls nötig, 

#3 

Starke Führung durch die 

Hochschulleitung ermöglichen 
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Governancestrukturen modernisiert werden, um den 

Schwerpunkt auf eine zukunftsorientierte, innovative und in-

terdisziplinäre Transformation zu legen. In diesem Prozess 

ist es notwendig, Strukturen und Machtverhältnisse zu über-

denken und gleichzeitig die Rolle der Studierenden und For-

schenden bei der Umsetzung von Nachhaltigkeitsmaßnah-

men anzuerkennen und ihnen mittels angemessener Unter-

stützung und aktiver Beteiligung der Hochschulleitung zur 

Seite zu stehen. Die Hochschulleitung sollte die Beteiligung 

an der Governance ermöglichen, darunter den Einbezug von 

Hochschul- und regionalen Interessenvertreter*innen in die 

Entscheidungsfindung, die Schaffung einer nachhaltigkeits-

bezogenen Governance-Infrastruktur, die Einführung von 

Anreizsystemen, Strategien und Vorschriften sowie der Be-

wusstseinsbildung und gleichzeitig interne und externe Mög-

lichkeitsräume anbieten. 

 

 

SDS4HEI hat gezeigt, dass:  
Die Integration von Nachhaltigkeit in die tägliche Arbeitsab-

läufe an Hochschulen ist oft unzureichend. Diese Lücke re-

sultiert aus einem Mangel an Weiterbildungen, begrenztem 

Bewusstsein und unzureichender institutioneller Unterstüt-

zung. Folglich werden nachhaltige Praktiken nicht routine-

mäßig in die administrativen, akademischen und betriebli-

chen Aktivitäten eingebettet, was den Fortschritt auf dem 

Weg zu umfassenden Nachhaltigkeitszielen verhindert, und 

die langfristige institutionelle Verantwortung untergräbt. 

 

Wir empfehlen daher: 
Nachhaltigkeit sollte durch einen "by Design"-Ansatz in die 

tägliche Arbeitspraxis der Hochschuleinrichtungen integriert 

werden. Das bedeutet, dass die Prinzipien der Nachhaltigkeit 

in jeden Aspekt des Hochschulbetriebs eingebettet werden, 

von der Verwaltung bis hin zur Wissenschaft, um sicherzu-

stellen, dass alle Aktivitäten und Entscheidungen nachhal-

tige Verantwortung fördern und zu den langfristigen Zielen 

der nachhaltigen Entwicklung beitragen. Hierzu könnte der 

Einbezug von Nachhaltigkeitsanforderungen in die Evalua-

tion von Studiengängen oder anderen ähnlichen institutio-

nelle Regulierungsprozessen zählen, wie auch die Anpas-

sung an ein nachhaltiges Campusdesign und -kultur durch 

die Restaurierung oder Errichtung von grünen Gebäuden, 

Lebensmittel-/Buchspenden- und Recyclingstationen, Was-

sersparmaßnahmen, nachhaltige Mobilität, Zero-Waste-Ini-

tiativen, Biodiversitätsreservate und -räume, urbane Land-

wirtschaft, umweltfreundliches Pendeln, Verankerung von 

Nachhaltigkeit in allen Disziplinen und Lehrplänen, Angebote 

von Lern- und Sensibilisierungsmaßnahmen und ähnlichem.  

#4 

Nachhaltigkeit konzeptionell 

einfordern 
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SDS4HEI hat gezeigt, dass:  
Es besteht ein erheblicher Mangel an grundlegenden Schu-

lungen zur Umsetzung der SDGs in allen Bereichen des 

Hochschulbetriebs. Dieses Defizit verhindert, dass Mitarbei-

tende und Studierende nachhaltige Praktiken verstehen und 

effektiv umsetzen, was ebenfalls die Fähigkeit der Hoch-

schule verhindert, die Ziele für nachhaltige Entwicklung in 

ihren Betrieb und ihre Kultur ganzheitlich aufzunehmen und 

zu erreichen. Mitarbeitende aus allen Bereichen der Hoch-

schuleinrichtungen haben den Wunsch geäußert, formell in 

der Verankerung der SDGs in ihrem Aufgabenbereich ge-

schult zu werden. 

Wir empfehlen daher: 
Alle Mitarbeitenden sollten an einer freiwilligen/ver-

pflichtenden Schulung zur Integration von Aktivitäten, wel-

che die SDGs in ihrer täglichen Arbeit fördern, teilnehmen 

Dadurch wird sichergestellt, dass jeder mit dem Wissen und 

den Fähigkeiten ausgestattet ist, um Nachhaltigkeit in die 

täglichen Abläufe zu integrieren und ein gemeinsames En-

gagement für die Erreichung der Ziele für nachhaltige Ent-

wicklung in der gesamten Institution zu erreichen. Die Aus-

weitung solcher Schulungsangebote auf die außeruniversi-

täre Gemeinschaft hat das Potenzial, die nachhaltige Ent-

wicklung innerhalb der Gesellschaft voranzutreiben; insbe-

sondere können dadurch unternehmerische Aktivitäten ge-

fördert und interdisziplinäres, institutionenübergreifendes, 

lokales und zivilgesellschaftliches Engagement für eine fort-

schrittliche Politik zur Förderung der Nachhaltigkeit erleich-

tert werden. 

 

 

SDS4HEI hat gezeigt, dass:  
Anreizsysteme sind eine attraktive Methode, um Nachhaltig-

keit in Hochschuleinrichtungen zu verankern. Sie fördern ei-

nen Kulturwandel, indem nachhaltige Verhaltensweisen und 

Leistungen belohnt werden. Diese Anreize motivieren das 

Personal sowie die Studierenden dazu, Nachhaltigkeitsprak-

tiken zu übernehmen und zu priorisieren, was ein breites En-

gagement fördert. Im Laufe der Zeit entsteht durch die Aner-

kennung und positive Verstärkung nachhaltiger Maßnahmen 

eine Kultur, die sich der Erreichung der SDGs und der nach-

haltigen Entwicklung verpflichtet fühlt. 

Wir empfehlen daher: 
Die Einführung von Anreizsysteme, damit Mitarbeitende 

Nachhaltigkeit in ihre tägliche Arbeit integrieren. Solche An-

reize, darunter Würdigungen, Auszeichnungen, Möglichkei-

ten der Zusammenarbeit und finanzielle Vorteile, motivieren 

#5 

Verpflichtende  

Schulungen für alle  

Mitarbeitenden 

#6 

Anreizsysteme schaffen 
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die Mitarbeitenden zur Einführung nachhaltiger Praktiken, 

stärken das Engagement und fördern eine Kultur der Verant-

wortung für die SDGs. Das wird letztlich die Nachhaltigkeits-

ziele der Institution effektiver vorantreiben und ihr helfen, zu 

Treiber des Wandels zu werden. Durch die Einführung von 

Anreizen für Stakeholder können Hochschulen die Reich-

weite ihrer SDG-Initiativen erhöhen, das Bewusstsein schär-

fen, Innovationen anregen, den Qualitätswandel fördern und 

andere dazu inspirieren, sich aktiv am Thema Nachhaltigkeit 

zu beteiligen. 

 
 
SDS4HEI hat gezeigt, dass:  
Hochschulangehörige erkennen die Notwendigkeit an, nach-

haltige Praktiken und Aktionen zu beobachten und regelmä-

ßig zu überprüfen. Diese kontinuierliche Evaluierung stellt 

Verantwortlichkeiten sicher, identifiziert Bereiche mit Ver-

besserungsbedarf und verfolgt die Fortschritte in der Errei-

chung der Nachhaltigkeitsziele. Das fördert einen anpas-

sungsfähigen und effektiven Ansatz zur Integration der 

Nachhaltigkeit in den institutionellen Betrieb und Kultur. 

Wir empfehlen daher: 
Eine integrierte Methodik, die das regelmäßige Monitoring 

zur Überprüfung nachhaltiger Praktiken und Aktionen in 

Hochschuleinrichtungen unterstützt. Dadurch werden Re-

chenschaftspflicht und die kontinuierliche Verbesserung ge-

währleistet. Indem Fortschritte systematisch beobachtet und 

Lücken identifiziert werden, erleichtert diese Methodik die 

effektive Integration von Nachhaltigkeit in alle Aspekte des 

institutionellen Betriebs, fördert eine Kultur der Verantwor-

tung und treibt Nachhaltigkeitsaktivitäten und -ziele voran. 

Wir empfehlen die Verwendung von Input-Output-Modellen, 

die am häufigsten verwendet werden, um die Auswirkungen 

zu beschreiben. Die Hochschuleinrichtungen sollten sich auf 

die Bewertung der erzielten Wirkungen („Outcome“) und 

nicht auf den „Output“ der jeweiligen Aktivitäten konzentrie-

ren, geeignete Mittel zur Fortschrittsmessung einsetzen und 

sich Ziele für „Outcomes“ statt für „Outputs“ setzen. Wichtige 

Leistungsindikatoren (Key Performance Indicators, KPIs) 

sollten der kulturellen Dimension ähneln und so gestaltet 

sein, dass sie die Perspektive der Beteiligten einfangen und 

auf langfristige Verhaltensänderungen abzielen. 
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SDS4HEI hat gezeigt, dass:  
Studierende wollen mehr über Nachhaltigkeit als integralen 

Bestandteil ihres Studiums lernen, mit dem langfristigen 

Ziel, nachhaltiges Handeln in ihre berufliche Laufbahn einzu-

binden. Sie wünschen sich Wissen und Fähigkeiten, um den 

Herausforderungen der Nachhaltigkeit zu begegnen, damit 

ihre künftige Arbeit zu einer nachhaltigen Entwicklung bei-

trägt und um eine Kultur der Verantwortung und Innovation 

in ihrem jeweiligen Bereich zu fördern.  

Wir empfehlen daher: 
Die Verankerung der „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ 

(BNE) in alle Studiengänge und -abschlüsse ist entschei-

dend, um Absolventinnen und Absolventen auf die komple-

xen globalen Herausforderungen vorzubereiten und zu ihrer 

Bewältigung beizutragen Durch die Integration von Nachhal-

tigkeitsprinzipien in alle Disziplinen, können Institutionen 

eine Generation von Expertinnen und Experten ausbilden, die 

das Wissen und die Kompetenzen besitzen, eine nachhalti-

gere und gerechtere Zukunft zu schaffen. Die Einbindung von 

Studierenden und regionalen Akteuren in die Gestaltung von 

Lehrplänen und die transdisziplinäre Zusammenarbeit, um 

Synergien zwischen Lehrplänen, Industrie und gesellschaft-

lichen/umweltpolitischen Herausforderungen zu erforschen, 

ist gefragt. Hierdurch wird die Qualität der Ausbildung, die 

Kursgestaltung und die Beschäftigungsfähigkeit der Studie-

renden verbessert. Die Verknüpfung von unternehmerischen 

und nachhaltigen Fähigkeiten, die Kombination von projekt-

basiertem Lernen und Lernen auf dem Campus sowie die 

Einbeziehung neuer Lehr- und Lernmethoden (z. B. digitales, 

problembasiertes, interdisziplinäres, gemeinschaftsbezoge-

nes Lernen) in den Lehrveranstaltungen werden die Fähig-

keiten und das Wissen über Nachhaltigkeit verbessern. Ne-

ben Seminaren sollte das Bildungsangebot auch über andere 

pädagogische Formate (z.B. Trainings, MOOCs, Workshops, 

Bootcamps) erstrecken. 

 

 

SDS4HEI hat gezeigt, dass:  
Hochschulangehörige haben ein großes Interesse an der Zu-

sammenarbeit mit verschiedenen Akteuren auf regionaler 

und nationaler Ebene, um zu lernen, wie BNE langfristig in-

tegriert werden kann, um eine nachhaltige Wirkung auf regi-

onaler/nationaler Ebene zu erzielen. Die Zusammenarbeit 

mit Regierungsstellen, Nichtregierungsorganisationen und 

Industrieexpertinnen und -experten wird wertvolle Erkennt-

nisse und Ressourcen liefern. Darüber hinaus teilen Univer-

sitätslehrkräfte die Meinung, dass Absolventinnen und Ab-

solventen als zukünftige Fach- und Führungskräfte eine 
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zentrale Rolle bei der Unterstützung und Förderung von 

Nachhaltigkeitsinitiativen spielen können, indem sie eine 

Verbindung zwischen Bildung und Industrie herstellen. 

Wir empfehlen daher: 
Die Ermöglichung effektiver Methoden für die Einbindung von 

Interessengruppen auf regionaler und nationaler Ebene, z. B. 

durch kollaborative Foren, Netzwerke, Verbände, Sitze in 

Exekutivorganen, Workshops, Schulungen und Projekte. 

Diese Beteiligungsformen erleichtern den Dialog, den Aus-

tausch von Wissen und bewährten Verfahren, die Mobilisie-

rung von Ressourcen, die Diffusion von Fähigkeiten in regio-

nalen Ökosystemen, tragen zu einer besseren Erfassung und 

einem besseren Verständnis regionaler Herausforderungen 

bei, leisten einen Beitrag zur regionalen Entwicklung hin zu 

mehr Nachhaltigkeit, helfen, regionale Geschäfts-, Innovati-

ons- und Unternehmensökosysteme zu initiieren und zu or-

ganisieren, helfen, die Motivation der Beteiligten zu steigern 

und aufrechtzuerhalten und Hochschulen können ihren Ein-

fluss in regionalen Ökosystemen erhöhen. Darüber hinaus 

kann die Nutzung von Absolventennetzwerken als Fürspre-

cher und Mentoren die Wirkung verstärken und ein kollekti-

ves Engagement für die Integration von Nachhaltigkeit in den 

Hochschulen und darüber hinaus fördern.  

 

 

SDS4HEI hat gezeigt, dass:  
Hochschulmitarbeitende und Studierende wünschen sich 

eine sichtbare, lebendige Kultur der Nachhaltigkeit, die eine 

kontinuierliche Unterstützung der SDGs befördert. Durch an-

sprechende Veranstaltungen wie Nachhaltigkeitsmessen, 

umweltfreundliche Wettbewerbe und Campus-Säuberungs-

initiativen werden Studierende und Mitarbeitende dazu inspi-

riert, einen aktiven Beitrag zu leisten, um nachhaltige Im-

pulse für die Erreichung der Ziele für nachhaltige Entwick-

lung zu gewährleisten.  

Wir empfehlen daher: 
Hochschuleinrichtungen können regelmäßig Veranstaltun-

gen zum Thema Nachhaltigkeit durchführen, z. B. Work-

shops, Seminare und Freiwilligenangebote. Die Umsetzung 

umweltfreundlicher Initiativen wie Programme zur Abfallre-

duzierung und nachhaltige Transportmöglichkeiten verstär-

ken das Commitment der Hochschule zur Unterstützung der 

SDGs und regen zu gesellschaftlichem Engagement an. An-

sprechende Veranstaltungen wie Wettbewerbe und Team-

work-Initiativen ermutigen Studierende und Mitarbeitende 

dazu, Nachhaltigkeit in ihrem Handeln zu berücksichtigen 
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und die SDGs mitzudenken. Neben der Verankerung der Kul-

tur in der Gestaltung des Campus, im Management, dem Be-

trieb und in den Praktiken, kann eine Kultur der Nachhaltig-

keit auch geschaffen werden durch den Dialog mit verschie-

denen Interessengruppen, transformativen Geschichten und 

die Bereitstellung von Möglichkeiten und sicheren Räumen 

zum Experimentieren und gemeinsamer Wertschöpfung. Da-

bei sollte die Kultur als transversale Dimension eingebettet 

werden. Sie beeinflusst Wahrnehmungen, Werte, Überzeu-

gungen und die Motivation, sich für eine nachhaltige Entwick-

lung einzusetzen. Die Schaffung und Wertschätzung einer 

Kultur der Nachhaltigkeit wird den Hochschulen helfen, 

nachhaltige Entwicklung gesamtinstitutionell umzusetzen 

und die Reichweite von Nachhaltigkeitsinitiativen zu vergrö-

ßern, langfristige Verhaltensänderungen zu bewirken, eine 

weitreichenden „Impact“ zu erzielen, und zu Akteuren der 

Transformation in der Region zu werden. 

 

 

  



 

 
9 

03 . /  

Weitere Quellen 

Wenn Sie mehr über das Thema nachhaltige Entwicklung und 

die relevante Literatur erfahren wollen, die das SDS4HEI 

Rahmenmodell, das Self-Assessment Tool, den Massive O-

pen Online Course (MOOC) und weitere SDS4HEI Ressourcen 

geprägt haben, besuchen Sie gerne unsere SDS4HEI Know-

ledge Base unter https://sds4hei.eu/knowledge-base/. Dabei 

handelt es sich um eine kompakte Online-Datenbank, die Zu-

gang zu den wichtigsten Open Access-Publikationen bietet, 

die sich mit nachhaltiger Entwicklung auf verschiedenen 

Ebenen innerhalb der Hochschuleinrichtungen, sowie auf re-

gionaler, nationaler und europäischer Ebene, und relevanten 

Ranking-Systemen beschäftigen.  

 

https://sds4hei.eu/knowledge-base/

